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N?T46 DIE BERN

rtm&renb ber Sagesarbett oernachläßigt merben, — ber Sumpf»
musfeln. Spe3iell Saud)» unb Secfenmusfeln firib bei oielen
grauen beute fcßlaff, fchmaci). Sie oermögen ben innern Organen
nicht meb)r ben nötigen Halt 31t bieten. Seshalb greifen bie

grauen beute mieber mehr 3U jenen bequemen Hilfsmitteln, 3U

©ummigürtet unb Korfett. Siefe nermögen aßerbings geniigenb
Holt su geben. 2lber eines bebenft man oft nicbt, baß burcb bie»

fen tiinftticben Halt ben Pusteln ihre SIrbeit abgenommen mirb
unb biefe baßer immer mebr erftblaffen. 2Benn bie Saucßmus»
fein mebr geübt mürben, mären biefe Hilfsmittel größtenteils
überftüffig. Sie Uebung, ber rhpthmifche SBecßfel oon Spannung
unb ©ntfpannung erbält ben Siusfel atiein etaftifcb- kräftige
unb sugteicb elaftifcße Saucß» unb Secfenmusfeln finb gerabe für
ben Sötutterberuf außerorbentlicß michtig.

Surd) bie ©pmnaftif folten aucb jene ©lieber, metcbe mäß»

renb bes Sages einfeitig benüßt mürben, entfpannenben 2tus=

gleich finben, gelodert merben. ©erabe 3. 23. bie SIrme merben
bei ber Hausarbeit unmißfürlicß in oerfteifenbe Semegungen
unb Stellungen gebracht. — 23efonbers mtcßtig finb auch ent=

fpannenbe unb Îreistaufanregenbe 23emegungen für bie Seine.
Senn burcb bas oiele Stehen, burcb bas fortmäbrenbe Selaften
ber Seine burcb bas Körpergemicßt mirb bas 2lufmärtsfließen
bes Stutes 3um Hersen erfcbmert, befonbers aucb, meit bie
Scbmerfraft binbernb, abmärtssiebenb mirft. ©s treten bes»

halb mit ber Seit oft oenöfe Seinftauungen unb Krampfabern
auf. Angepaßte SeimSpmnaftif regt ben Slutfreislauf an unb
erhält bie fo notmenbige ©taftisität ber Senenmänbe. Slucß

gußübungen finb unentbehrlich- Surd) bas häufige Stehen mer»
ben hohe 2tnforberungen an bie gußmusfeln geftetlt, befonbers
bann, menn überflüffige gettmäffen fie befchroeren.

HausfrauemSemegungen oermögen ©qmnaftif nicht 3U er=

fefeen — Hausfrauenarbeit oermag auch nicht oon ©pmnafti! 3U

bispenfieren. ©s ift etmas gan3 anöeres, ob ich mich bemege,
ober ob ich ©gmnaftif treibe, ©gmnaftif baut fpftematifd) auf
Anatomie unb Shnfiologie auf. Surd) richtige ©pmnaftif fann
bie grau fernen auch ihre Hausarbeiten öfonomißb 3« oerricb=
ten, fo su oerteilen, baß fie Slbmecbflung hat 3U>ifd)en fifeertben
unb ftehenben, leichten unb anftrengenben Arbeiten. Siemanb
toirb behaupten, baß Hausarbeiten nicht ermüben. Sie ©tun»

naftifftunbe bringt bie richtige ©rhofung baoon. Segelmäßig
turnenbe grauen beftätigen bas oft. (©in ménig SDÎusfelfater
am folgenben Sag fcßabet nichts, im ©egenteil!) ©pmnaftif er»

heitert subem bas ©emüt, macht arbeitsfroh unb jung.
Sie moberne grauengpmnaftif ftrebt nicht nach äußeren

förperlicßen Höchftfeiftungen, 223ettfampf, llebertreibungen im
Sport, benn fie miß bie förperlicße unb feelifcße ©efunbheit ber
grau. Sie miff bie grau unb Stutter nicht oon ihren Sflicßten
ablenfen, fonbern fie basu ertüchtigen, fie ber gamilie recht
fange 3U erhalten fuchen. Klara .Siegler.

« Itikri »
Säris Heimat ift ber fchöngefegene galfenßof ober beffer

gefagt, er mar es. Senn Säri ift fchon fange tot. Seußerlicß
war er übrigens gar nicht fchön, unb er hatte auch feinen
Stammbaum auf3umeifen. 2Benn man aber Säri fannte unb
baran bachte, baß er smeimal für feine Herrfchaft eine große
ïat oolfbracht hatte, oergaß man fein häßliches gelbes gell unb
an einen Stammbaum bachte man fchon gar nicht mehr. 3d)
felbft habe Säri auch gefannt, unb ber alte gaffenhofbauer hat
mir bie ©efchichte feines Hunbes felbft er3ähft.

„Steht ba eines Slbenbs", fo begann er, „als ich 00m gelbe
fam, ein herumsiehenber Schirmfficfer, ber nicht meit oon mei»
nem Haufe entfernt unter einem Sußbaum mit feinem fahren»
ben 2ßagen unb einem Subel Einher Haft gemacht hatte, in
metner Stube. 2fn eine Schnur gebunben hält er einen faum
ein paar 233od)en alten Hunb, ber genau fo hungrig in bie 2ßeli
fchaut mie fein Herr, ©r moffte gerne einen Sacf Kartoffeln für
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Kinber unb grau, bie fchon ein paar Sage lang nichts 2ßarmes
gegeffen hätten, unb ich fönnte bafür ben Hunb haben. 3<h œar
3uerft gar nicht einoerftanben, nicht megen ber Kartoffeln, oh

nein, bie hätte er auch ohne ben Hunb fchon feinen Kinbern
3ulieb befommen. 2Iber hatten mir nicht fchon genug Xiere auf
bem Hof unb auch bereits einen, menn auch fchon alten Hunb?
2lber meine grau mar gans oernarrt in bas halboerhungerte
Hunbeli, bas oor Schtoäcße faft nicht mehr auf feinen oier Sei»
nen ftehen tonnte, unb ich mochte ihr biefe greube gönnen, unb
fo blieb Säri, mie mir ihn nannten, bei uns. ©r erholte fid)
halb unter ber guten Sflege meiner grau unb muchs 3U einem
ftattlichen Hunb heran, ©r mar äußerft machfam, unb ich tonnte
ruhig oon su Haufe fort, menn ich 23äri babeim mußte.

©r mar bereits brei Sabre bei uns, als er meinen smei»

jährigen 3ungen, ber in einem unbemachten Stoment in bie 00m
Knecht offengelaffene 3auchegrube gefallen, herausholte unb in
bie Küche trug, mo er ihn meiner grau oor bie güße legte. Son
ba an liebten mir ihn nur noch inniger unb er fpürte bie Siebe,
bie mir ihm entgegenbrachten, unb mar nunmehr ber ftänbige
Segleiter meines Söhnieins.

SBieber maren ein paar 3ahre oerfloffen. Slein Sub ging
3ur Schule unb ber 253eg führt, mie Sie ja miffen, eine halbe
Stunbe burcb ben 2ßalb. Som erften Sag an begleitete Säri
ihn bie lange Strecfe, blieb bann am 2Balbranb ftehen unb fab
bem Suben nach bis er oerfchmunben mar, morauf er aufrie»
ben -heimsu trottete. Ilm 3toötf Uhr mittags unb fpäter mieber

um oier Uhr ftanb Säri regelmäßig am 2ßalbranb unb nahm
meinen 3ungen in ©mpfang. 3d) mar einmal ungemoßt 3u»
fchauer, mie Säri ihm bie Sränen 00m ©eficht ledte, bie megen
einer„Saße", bie nicht gan3 gerecht gemefen fei,oergoffenmurben.

©s mar 2ßinter. 2Bir maren ben gan3en Sag im 2ßalb
H0I3 hacten gemefen, 3toei Knechte unb ich, unb tarnen abenbs

red)tf<baffen mübe nach Haufe. Salb gingen mir alle 3ur Süße
unb lagen in tiefem Schlaf. 3cb ermachte etma um Stitternacßt
burch Säris mütenbes Sellen, fchlief aber, als es oerftummte,
rafch mieber ein. ©ine Stunbe barauf ermachte ich neuerbings
an Säris langgesogenem ©eheul. 3d) hatte ihn nie suoor in
biefer 2ßeife tlagen hören. 3ch ftanb fofort auf unb trat ans

genfter, unter bem Säri fein unheimliches ©eheul heroorftieß
unb — ich merbe in meinem Sehen nie biefen Sloment oer»

geffen! — ich fah, mie eine geuergarbe sum Scheunenbach her»

ausfchoß unb ben Slafe tagßeß beleuchtete. Slan hörte Siegel
faßen; bas Sieh brüßte im angebauten Staß. 3d) ftürste fofort
bie Sreppe hinunter unb in ben Staß unb trieb bas Sieh auf
ben Sfafe hinaus. 3m 3tu marb ber ganse Hof mach- ©s mar
ein fchredticßes Surcßemanber. 3emanb hatte ber geuermeßr
telephoniert; aber bis biefe tarn, mar bie gan3e Scheune bis auf
ben ©runb niebergebrannt."

„3a — unb Säri?" fragte ich angftooß.
„3a, unfern lieben Säri fanben mir am nächften Siorgen

im Saumgarten liegen — ein Sbleffer ftat ihm bis ans Heft im

Hals, ©r mar tot.
Ser Sranbftifter, ber bie Scheune angesünbet hatte — man

fanb ihn übrigens nie — ift moßl oon Säri überrafcfü morben
unb hat ftch gemehrt.

Saß man mir bie Scheune angesünbet hat, fönnte ich heute

oer3eihen; aber baß unfer lieber Säri auf fo elenbe 2Beife utn»

gebracht morben ift, bas fann ich nie oergeben."
2Ius Schmeis. Sierf<hufe»KaIenber. ©ornelia Heim.

Weltwochenschan
Keine ©efcthr? S

• .=-* • "-.'f.;'

Ser Sunbesrat hat fid) mit ben antibemofrätifchen Umtrie»
ben in ber Sd)mei3 befaßt. Herr Saumann, Sorfteßer bes etb»

genöffifchen Solisei» unb Suftisbepartements,'* berichtete, ©ine

Konferens mar oorangegangen. ©r unterrichtete bie ©efamtre»

gierung über bie bisherigen ©rgebniffe. Serfcßiebene tlnterfu»
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während der Tagesarbeit vernachläßigt werden, — der Rumpf-
muskeln. Speziell Bauch- und Beckenmuskeln sind bei vielen
Frauen heute schlaff, schwach. Sie vermögen den innern Organen
nicht mehr den nötigen Halt zu bieten. Deshalb greifen die

Frauen heute wieder mehr zu jenen bequemen Hilfsmitteln, zu
Gummigürtel und Korsett. Diese vermögen allerdings genügend
Halt zu geben. Aber eines bedenkt man oft nicht, daß durch die-
sen künstlichen Halt den Muskeln ihre Arbeit abgenommen wird
und diese daher immer mehr erschlaffen. Wenn die Bauchmus-
kein mehr geübt würden, wären diese Hilfsmittel größtenteils
überflüssig. Die Uebung, der rhythmische Wechsel von Spannung
und Entspannung erhält den Muskel allein elastisch. Kräftige
und zugleich elastische Bauch- und Beckenmuskeln sind gerade für
den Mutterberuf außerordentlich wichtig.

Durch die Gymnastik sollen auch jene Glieder, welche wäh-
rend des Tages einseitig benützt wurden, entspannenden Aus-
gleich finden, gelockert werden. Gerade z. B. die Arme werden
bei der Hausarbeit unwillkürlich in versteifende Bewegungen
und Stellungen gebracht. — Besonders wichtig sind auch ent-
spannende und kreislausanregende Bewegungen für die Beine.
Denn durch das viele Stehen, durch das fortwährende Belasten
der Beine durch das Körpergewicht wird das Aufwärtsfließen
des Blutes zum Herzen erschwert, besonders auch, weil die
Schwerkraft hindernd, abwärtsziehend wirkt. Es treten des-
halb mit der Zeit oft venöse Beinstauungen und Krampfadern
auf. Angepaßte Bein-Gymnastik regt den Blutkreislauf an und
erhält die so notwendige Elastizität der Venenwände. Auch
Fußübungen sind unentbehrlich. Durch das häufige Stehen wer-
den hohe Anforderungen an die Fußmuskeln gestellt, besonders
dann, wenn überflüssige Fettmässen sie beschweren.

Hausfrauen-Bewegungen vermögen Gymnastik nicht zu er-
setzen — Hausfrauenarbeit vermag auch nicht von Gymnastik zu
dispensieren. Es ist etwas ganz anderes, ob ich mich bewege,
oder ob ich Gymnastik treibe. Gymnastik baut systematisch auf
Anatomie und Physiologie auf. Durch richtige Gymnastik kann
die Frau lernen auch ihre Hausarbeiten ökonomisch zu verrich-
ten, so zu verteilen, daß sie Abwechslung hat zwischen sitzenden
und stehenden, leichten und anstrengenden Arbeiten. Niemand
wird behaupten, daß Hausarbeiten nicht ermüden. Die Gym-
nastikstunde bringt die richtige Erholung davon. Regelmäßig
turnende Frauen bestätigen das oft. (Ein wenig Muskelkater
am folgenden Tag schadet nichts, im Gegenteil!) Gymnastik er-
heitert zudem das Gemüt, macht arbeitsfroh und jung.

Die moderne Frauengymnastik strebt nicht nach äußeren
körperlichen Höchstleistungen, Wettkampf, Uebertreibungen im
Sport, denn sie will die körperliche und seelische Gesundheit der
Frau. Sie will die Frau und Mutter nicht von ihren Pflichten
ablenken, sondern sie dazu ertüchtigen, sie der Familie recht
lange zu erhalten suchen. Klara Ziegler.

«Kàî »
Bäris Heimat ist der schöngelegene Falkenhof oder besser

gesagt, er war es. Denn Bäri ist schon lange tot. Aeußerlich
war er übrigens gar nicht schön, und er hatte auch keinen
Stammbaum aufzuweisen. Wenn man aber Bäri kannte und
daran dachte, daß er zweimal für seine Herrschaft eine große
Tat vollbracht hatte, vergaß man sein häßliches gelbes Fell und
an einen Stammbaum dachte man schon gar nicht mehr. Ich
selbst habe Bäri auch gekannt, und der alte Falkenhofbauer hat
mir die Geschichte seines Hundes selbst erzählt.

„Steht da eines Abends", so begann er, „als ich vom Felde
kam, ein herumziehender Schirmflicker, der nicht weit von mei-
nein Hause entfernt unter einem Nußbaum mit seinem fahren-
den Wagen und einem Rudel Kinder Halt gemacht hatte, in
meiner Stube. An eine Schnur gebunden hält er einen kaum

à paar Wochen alten Hund, der genau so hungrig in die Welt
schaut wie sein Herr. Er wollte gerne einen Sack Kartoffeln für
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Kinder und Frau, die schon ein paar Tage lang nichts Warmes
gegessen hätten, und ich könnte dafür den Hund haben. Ich war
zuerst gar nicht einverstanden, nicht wegen der Kartoffeln, oh

nein, die hätte er auch ohne den Hund schon seinen Kindern
zulieb bekommen. Aber hatten wir nicht schon genug Tiere auf
dem Hof und auch bereits einen, wenn auch schon alten Hund?
Aber meine Frau war ganz vernarrt in das halbverhungerte
Hundeli, das vor Schwäche fast nicht mehr auf seinen vier Bei-
nen stehen konnte, und ich mochte ihr diese Freude gönnen, und
so blieb Bäri, wie wir ihn nannten, bei uns. Er erholte sich

bald unter der guten Pflege meiner Frau und wuchs zu einem
stattlichen Hund heran. Er war äußerst wachsam, und ich konnte
ruhig von zu Hause fort, wenn ich Bäri daheim wußte.

Er war bereits drei Jahre bei uns, als er meinen zwei-
jährigen Jungen, der in einem unbewachten Moment in die vom
Knecht offengelassene Iauchegrube gefallen, herausholte und in
die Küche trug, wo er ihn meiner Frau vor die Füße legte. Von
da an liebten wir ihn nur noch inniger und er spürte die Liebe,
die wir ihm entgegenbrachten, und war nunmehr der ständige
Begleiter meines Söhnleins.

Wieder waren ein paar Jahre verflossen. Mein Bub ging
zur Schule und der Weg führt, wie Sie ja wissen, eine halbe
Stunde durch den Wald. Vom ersten Tag an begleitete Bäri
ihn die lange Strecke, blieb dann am Waldrand stehen und sah

dem Buben nach bis er verschwunden war, worauf er zufrie-
den heimzu trottete. Um zwölf Uhr mittags und später wieder
um vier Uhr stand Bäri regelmäßig am Waldrand und nahm
meinen Jungen in Empfang. Ich war einmal ungewollt Zu-
schauer, wie Bäri ihm die Tränen vom Gesicht leckte, die wegen
einer„Tatze", die nicht ganz gerecht gewesen sei,vergossenwurden.

Es war Winter. Wir waren den ganzen Tag im Wald
Holz hacken gewesen, zwei Knechte und ich, und kamen abends

rechtschaffen müde nach Hause. Bald gingen wir alle zur Ruhe
und lagen in tiefem Schlaf. Ich erwachte etwa um Mitternacht
durch Bäris wütendes Bellen, schlief aber, als es verstummte,
rasch wieder ein. Eine Stunde darauf erwachte ich neuerdings
an Bäris langgezogenem Geheul. Ich hatte ihn nie zuvor in
dieser Weise klagen hören. Ich stand sofort auf und trat ans

Fenster, unter dem Bäri sein unheimliches Geheul hervorstieß
und — ich werde in meinem Leben nie diesen Moment ver-
gessen! — ich sah, wie eine Feuergarbe zum Scheunendach her-
ausschoß und den Platz taghell beleuchtete. Man hörte Ziegel
fallen: das Vieh brüllte im angebauten Stall. Ich stürzte sofort
die Treppe hinunter und in den Stall und trieb das Vieh auf
den Platz hinaus. Im Nu ward der ganze Hof wach. Es war
ein schreckliches Durcheinander. Jemand hatte der Feuerwehr
telephoniert; aber bis diese kam, war die ganze Scheune bis auf
den Grund niedergebrannt."

„Ja — und Bäri?" fragte ich angstvoll.
„Ja, unsern lieben Bäri fanden wir am nächsten Morgen

im Baumgarten liegen — ein Messer stak ihm bis ans Heft im

Hals. Er war tot.
Der Brandstifter, der die Scheune angezündet hatte — man

fand ihn übrigens nie — ist wohl von Bäri überrascht worden
und hat sich gewehrt.

Daß man mir die Scheune angezündet hat, könnte ich heute

verzeihen: aber daß unser lieber Bäri auf so elende Weise um-
gebracht worden ist, das kann ich nie vergeben."

Aus Schweiz. Tierschutz-Kalender. Cornelia Heim.

Keine Gefahr?

Der Bundesrat hat sich mit den antidemokratischen Umtrie-
den in der Schweiz befaßt. Herr Baumann, Vorsteher des eid-

genössischen Polizei- und Iustizdepartements, berichtete. Eine
Konferenz war vorangegangen. Er unterrichtete die Gesamtre-

gierung über die bisherigen Ergebnisse. Verschiedene Untersu-
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